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Neue Nachrichten. 


Breslau, 19. Junl. Am Schlunge iſt ein 
Wagen mit 1000 Ziegeln rückwärts in Waſſer ge⸗ 
fahren. Ein Pferd mußte, da es ſich die Beine 
gebrochen, ſofort abgeſtochen werden. Der Kutſcher 
und das andere Pferd kamen mit dem Leben 
davon. 

Kaſſel, 19. Junl. Bel der Ausfahrt eines 
Güterzuges find die 5 letzten Wagen entgleiſt, 
während der vordere Teil weiterfuhr. Verletzt iſt 
niemand, der Materlalſchaden iſt erheblich. 

Köln, 19. Junl. Von dem Orte Meiderich 
hatte eine frohe Schar von Schulkindern einen 
Ausflug nach Dulsburg unternommen. Die Kleinen 
wurden mit der Straßenbahn befördert ; in der 
Nühe des Kalſerberges ſchlug jedoch ein Wagen 
um, in dem 30 Kinder ſaßen. Zahlreiche Kinder 
erlitten mehr oder weniger ſchwere Verletzungen. 

Außig' (Oeſterreich). 19. Junl. Die Sozlal⸗ 
demokraten Oeſtereichs haben am 15. Aug. hier 
Kongreß. 

Meran, 19. Juni. Geſte rn erſolgte hier ein 
fo heftiger, von jo unterirdiſchem Donner begleiteter 
Erdſtoß, daß in Stadt und Umgebung zahlreiche 
Gegenſtünde in den Zimmern zu Boden fielen. 

Graz, 19. Jun. In, Oberſteiermark iſt jo 
ſtarker Schneefall eingetreten, daß die Berge bis zu 
den Häuſern hinab mit Schnee bedeckt ſind. 


4, deutſcher Gewerk ſchaftskongre ß. 
2. Verhandlungstag. 

Der Leipziger Buchdrucker⸗Streit ſpielt in der 
Diskuſſton die Hauptrolle. Es liegt ein Antrag 
vor, die Kommiſſton zu beauftragen, ſich mit dem 
Leipziger Cartell in Verbindung zu ſetzen und den 
Streit zu beſelligen. Nach längerer Debatte wird 
folgender Antrag Saſſenbach: 

„Der Gewerkſchaftskongreß lehnt es ab, in 
e Angelegenheit des Leipziger Gewerkſchafts⸗ 
carte enen Beſchluß zu ſaſſen. Da das Lelp⸗ 
ziger Geweuſchaftscartell anerkannt wird, wenn 
es ſich dem ankfurter Kongreßbeſchluß fügt, 
erübrigt ſich ein. weitere Beſchlußfaſſung“, 
mit übergroßer Mehrhe angenommen. 

Im Anſchluß an den Rechenſchaftsbericht wird 
der folgende Antrag des Gewerkſchaftscartells Kaſſel 
zur Diskuſſion geitelt: 

„Der Gewerkſchalkongreß wolle beſchließen: 

Die Centraorganlſation der „Gewerkſchaft 

deulſcher Buchdrucker“ wird als gleichberechtigte 
Organiſation anerkannt. Dieſelbe hat gegenüber 
der Generalkommiſſton der Gewerkſchaften Deutſch⸗ 
lands dieſelben Rechte und Pflichten wle jede 
andere auf dem Boden der modernen Arbeiter⸗ 
bewegung ſtehende Centralorganlſatlon Deutſch⸗ 
lands.“ ; 

Umbreit, Redakteur des Korreſpondenzblatts 
der Generalkommiſſion: Wir haben den Abſchluß 
der Tariſgemeinſchaft freudig begrüßt, aber die 
Telegramme der Buchdrucker an dle Reglerung, an 
Poſadowsty beſonders, mußten die Krlitit heraus- 
ordern. — nenn 
ns Hus⸗Eſſen: Das Korreſpondenzblatt iſt nicht 
jo geſinnungsriecheriſch wie man meint. Wird es 
doch oft mit „roſaroter“ Tinte angegriffen. Man 
ſtellt die Buchdrucker und Bergarbeiter als „ver⸗ 
ſeucht“ hin. Ich konſtatire aber: Es beſteht kein 
Gegenſat zwiſchen Gewerkſchaft und Sozlaldemo⸗ 
kratle, aber fie haben nicht denſelben Rahmen und 
ſollen ihn nicht haben. Politik und Religion ge⸗ 
hören nicht in die Gewerkſchaften. Wenn aber das 
gelten ſollte, was „Leipziger Volkszeitung“ und 
„Buchdruckerwacht“ ſchreiben, dann hütten die 
Bürgerlichen Recht, die ſagen, daß Gewerkſchaft 
und Sozlaldemokratle ſich trennen wie Waſſer und 
Feuer. Keinesfalls ſoll man die Gewerkſchaftler 
aufs ſozlaldemokratiſche Programm verpflichten, 
denn dann braucht man feine Gewerkſchaften mehr. 
(Sehr richtig.) 

Rexhäuſer⸗Lelpzig: Man hat hier von 
reinlicher Scheidung geſprochen. Das geht auf uns 
Buchdrucker. Wir haben niemals vergeſſen, modern 
organtfirte Arbelter zu ſeln. Woher kommt aber 
die Neutralität? Well das Programm der Sozial- 
demokratie mit dem gewerkſchaftlichen hier und da 
in Kolliſion kommt. Man ſoll nur etwas vor⸗ 


ſichtig fein mit der relnlichen Scheidung, ſonſt wird 


man fie ausdehnen müſſen auf die freie Betätigung 
der geſamten gewerkſchaftlichen Arbeit. 

Schmidt ⸗ Berlin: Der Sozialdemokratie 
haben wir Achtung entgegenzubringen, nicht Be⸗ 
ſchumpfung. Wenn ferne Rexhäuſer eigene Abge 
ordnete für die Gewerkſchaften verlangt, ſo tellen 
wir dieſen Standpunkt nicht. Den Buchdruckern 
als Gewerkſchaft alle Achtung, aber fie Hätten 
andere Wege einſchlagen ſollen. 

Haupt- Magdeburg: Möge dieſe Debalte, 
wenn ſchon ſonſt nichts herauskommt, wenigſtens 
auf die Buchdrucker erzleherlſch wirken. Sie werden 


— 


Sonnabend, den 21. Juni 


nicht mit uns Schulter an Schulter kämpfen, wenn 
fie ſolche Anſichten, wie die Nerhänfers, zu den 
ihren machen. 

Poetzſch: Die Buchdrucker haben kein 
Recht, ſich hier als die unſchuldigen Englein hin⸗ 
zuſtellen. Hue, Elm, Vollmar u. ſ. w. kritiſieren 
auch die Partei, aber man tft überzeugt, daß fie 
es gut meinen, bei Rexhüuſer jedoch hat man von 
vornherein die Ueberzeugung, daß er nur der Par⸗ 
tel eins auswiſchen will. Die Buchdrucker gehören 
eben gewiſſermaßen zu den Satten, die ſchon jo 
ziemlich alles erreicht haben, daher ihre Haltung. 

Maſſini⸗ Berlin: Wir Buchdrucker find 
noch lange nicht „ſatt“, wir haben noch viele 
Wünſche. Ich ſchüme mich auch gar nicht, mich 
als Sozialdemokrat zu bekennen und als Klaſſen⸗ 
kämpfer. Ich fürchte mich nicht, meine Meinung 
zu ſagen. Alſo ſage ich, die fraglichen Depeſchen 
lagen auf unſerem Wege. Wir wollten dem 
Manne, der das Zuchthausgeſetz vorgelegt hat, 
zeigen, daß es auch ohne Repreſſallen geht. Und 
was tut denn Legien? Hat er nicht Poſadowsky 
eingeladen, hierher zu kommen? (Sehr gut.) 
Wie iſt man mit uns umgegangen! Die Hunde⸗ 
marke wollte ein Parteiblatt uns umhüngen. Hat 
die Partei uns dagegen in Schutz genommen ? 
Das iſt nur ein Fall. Da empört ſich eben in 
uns alles. Gern wollen wir friedlich werden, 
aber es muß auf beiden Seiten geſchehen, ſonſt 
hauen wir wleder dazwiſchen, daß es kracht! (Beifall.) 

Paeplow⸗ Hamburg: Ich kenne kein 

Blatt, in dem gewerkſchaftliche Dinge dümmer be⸗ 
handelt würden, als in der „Buchdrucker⸗Wacht“. 
Wenn's ſo weiter geht, wird noch der Moment 
kommen, wo zwiſchen uns das Tiſchtuch zerſchnltten 
werden muß! 
Sachſe⸗ Zwickau beantragt: „Der Ge- 
werkſchaftskongreß lehnt es ab, die „Gewerkſchaft 
deutſcher Buchdrucker“ als glelchberechtigte Organi⸗ 
ſatlon anzuerkennen; er erſucht beide Organtfationen 
ih zu vereinigen, auf der Grundlage, daß alle im 
fraglichen Falle vom Verband ausgeſchloſſenen 
Mitglieder mit ihren alten Kaſſenrechten wieder 
aufgenommen werden.“ \ 

Decker Hamburg wendet ſich gegen bie 
Buchdrucker. 

Genoſſin Imle = Berlin: Solange unſere 
Bewegung uicht vollſtändig neutral iſt, geben wir 
andern einen Vorwand zu Sondexrorgantſatlonen, 
die dann eben nicht als ſo ganz dumm angeſehen 
werden können. 

Es wird nun eine Reſolutlon gegen Rexhäufer 
beantragt: 

„Der Gewerkſchaftskongreß ſpricht die Hofſ⸗ 
nung aus, daß der „Korreſpondent“ der Buch⸗ 
drucker zukünftig die Angriffe unterlaſſen wird, 
die ſich gegen die geſamte ſozdem. Preſſe richten; 
er erwartet aber auch, daß die ſozdem. Preſſe 
12 Angriſſe gegen den Buchdruckerverband ein 
lellt.“ 


Sachſe⸗ Zwickau: Wenn es Differenzen 


mit den Buchdruckern gibt, jo tft deren arlſtokra-⸗ 


tiſches Auftreten ſchuld, das ſie andern Arbeitern 
gegenüber üben. (Zuſtimmung.) 

Bömelburg: Es iſt das Beſte, wenn 
nur im allgemeinen hier erklärt wird, es 
ſoll verſucht werden, die beiden Organtkſatlonen 
wieder zuſammenzubringen und die Generalkom⸗ 
miſſion werde ſich auch in dieſem Sinne bemühen. 

Bömelburg als Vorſitzender: Die De⸗ 
batten haben zweifellos ergeben, daß die Meinung 
der Mehrheit dahin geht, eine Trennung zwiſchen 
Gewerkſchaften und Partei darf es nicht geben, 
belde ergänzen einander. Ferner iſt es bitter em⸗ 
pfunden worden, daß im „Korreſpondent“ über die 
Schnur gehauen wurde, wobei andererſeits zuzu⸗ 
geben iſt, daß auch einlge ſozdem. Zeitungen zu 
weit gingen. Wenn Sie mit mir der Anſicht find, 
daß dies dle Quinteſſenz dleſer Verhandlungen tft, 
ſo brauchen wir wohl über nichts mehr abzuſtim⸗ 
men. — Widerſpruch erhebt ſich nicht und jo iſt 
dieſe Sache erledigt. 

Agitation unter den Arbeiterinnen. 
Frau Tietz⸗ Berlin reſerlert im Sinne der 

von ihr vorgeſchlagenen Reſolutlon, die lautet: 

Es iſt im Intereſſe der organlſirten Arbeiter 
dringend geboten, daß ſie in allen jenen In⸗ 
duſtrlen, welche weibliche Arbelter beſchüftigen, 
eine kräftige und planmäßige Agltatlon zur 
Aufklärung und Heranzlehung der Kolleginnen 
entfalten. 

Die weitgehenden techniſchen Fortſchritte ſo⸗ 
wohl wie die Tellarbeit, welche die Hausinduſtrie 
begünſtigt, ermöglichen die Einſtellung ungelernter 
Kräfte, welche, jo lange fie nicht für die Orga⸗ 
niſatlon gewonnen find, gefährliche Konkurrenten 
bleiben. Mit ihrer Hilfe gelingt es den Unter⸗ 
nehmern, immer weitere Verſchlechterungen der 
Lohne und Arbeltsbedingungen durchzuſetzen, 
welche die geſamte Arbeſterſchaft auf's Empfind⸗ 
lichſte jchübigen, 


0 


(Zweites Blatt.) 


1902. 


Um die Arbeiterinnen den Organiſatlonen 
zuzuführen, empfiehlt es ſich, außer den allge⸗ 
meinen Agltations⸗Verſammlungen . vegelmäßige 
Werkſtattſitzungen abzuhalten reſp. Hausagitation 
zu betreiben, in welchen die Arbeiterinnen ſyſte⸗ 
matiſch über Lohn- und Arbeltsbedingungen auf⸗ 
geklärt und ihnen Gelegenheit gegeben wird, 
die Beſtimmungen der Gewerbeordnung wie 
überhaupt die Arbelterſchutzgeſetze kennen zu lernen. 

Um aber die Agitation unter den Arbeite⸗ 
rinnen planmäßig in die Wege zu lelten, wäre 
den in Frage kommenden Gewerkſchaften zu 
empfehlen, einen Beamten ſpeziell mit den dafür 
nötigen Mrbeiten zu betrauen. 

Pfüßſe Leipzig: Zu betonen jet, daß dle 
Familienväter ihre Frauen und Töchter aufklären 
müſſen, was fie zur Organſſatlon tun ſollen. 
Keinesfalls ſoll es Sonde rorgaalſatlonen der Frauen 
geben. 

Ritter ⸗Berlin: Wenn Arbeiterinnen in 
Werkſtätten arbeiten, iſt die Organlſatlon freilich 
nicht ſchwer, aber bei den Schnelderlnnen z. B. 
iſt das vielfach nicht der Fall. Es kommt hinzu, 
daß wir oft die Männer, die ſelbſt Gewerkſchaftler 
ſind, gegen uns haben, wenn wir ihre Frauen 
organiſieren wollen, indem ſie jagen, ihre Frauen 
ſelen nur Gelegenheitsarbeiterinnen und hätten 
Organlſatlon nicht nötig. Das iſt ein Krebsſchaden, 
auf den auch in der Reſolutlon hingewieſen werden 
muß. Redner beantragt, der Reſolutlon hinzu⸗ 
fügen: 

„Als das michtigſte Agitatlonsmittel iſt zu 
betrachten, daß ſämtliche organiſirte männliche 
Arbeiter ihre weiblichen Familienmitglieder, die 
in irgend einem Beruf tätig find, veranlaſſen, 
daß fie ſich der gewerkſchaftlichen O xganljation 
des betreffenden Berufs anſchließen.“ 

Cohen Berlin: Es kommt oft vor, daß in 
derſelben Fabrik für dieſelbe Arbelt Frauen nur 
die Hälfte des Lohnes der Männer bekommen. 
Und das iſt ihnen ſchon ſo in Fleiſch und Blut 
übergegangen, daß fie garnichts mehr dabel finden, 
Die Organiſatlon, die da nötig würe, wird aber 
dadurch erſchwert, daß oft Leute zu dieſen Arbeiter 
rinnen in elnem ganz falſchen Ton, zu hoch reden. 
Der letzte Abſat der Reſolutlon ft allgemein wohl 
nicht anwendbar. 

Frau Zletz⸗ Hamburg: Im Gegenſatz zu 
anderen bin ich doch der Anſicht, daß dle Organi⸗ 
ſatlon unter den Frauen viel ſchwerer iſt als unter 
den Männern. Das liegt an der Eigenart der 
Frauen. Es iſt auch richtig, daß die Frauen mehr 
Intereſſe für die Fragen des täglichen Lebens, für 
Lohn 2c. haben, als für die großen Fragen, wie 
etwa für die Zuchthausvorlage. Darum ſoll man 
dieſe Fragen unter den ſchon Orxgantfierten behan⸗ 
deln, jene Fragen vor den exit zu Organlſierenden. 
Die Männer ſollen ihre Frauen aufklären. 

Biewig⸗Sebnſtz erzühlt von den Blumen⸗ 
arbeiterinnen jeiner Helmat, die ſich in der traurigſten 
Lage befinden, in jeder Hinſicht ausgebeulet werden. 

Frau Ihrer = Berlin: Unſere Herren Arbeiter 
behandeln die Kolleginnen wenig beſſer, als die 
Unternehmer und Meifter tun. Da können fie 
frellſch kein Vertrauen haben, wenn dann Aglta⸗ 
tlonsredner kommen. 

Leglen: Wir müſſen die Agltatlon unter den 
Frauen betreiben, ſonſt wird die Frauenarbeit eine 
Gefahr für die Männerlöhne. Ich will mich lin 
übrigen dagegen wenden, daß man hier öffentlich 
jagt, manche Agltatorin verftände ihre Sache nicht. 
Wenn's wahr iſt, ſoll man's ihnen perſönlich ſagen, 
wie ſie es machen müßten, und ſie nicht abſchrecken. 

Es wird noch folgende Reſolution Müller bes 
antragt: 

„Der Gewerkſchaftskongreß hält es für not⸗ 
wendig, daß die Gewerkſchaften mehr Wert als 
bisher auf die Gewinnung von Arbeiterinnen 
zur Organlſatlon legt; als wichtigſtes Mittel, 
um die Arbeiterinnen an die Organiſatlon zu 
feſſeln, empfiehlt der Kongreß ſolche Unterſtützun⸗ 
gen einzuführen, welche den Verhältniſſen der 
Arbeiterinnen entſprechen, nämlich in Krankhelts⸗ 
fällen für Wöchnerlnnen und dergl.“ 

Ritter» Berlin verſpricht die Verhällniſſe 
im Schneider⸗Gewerbe. Er beantragt einen Zuſatz: 
„Als das wichtigſte Agitatlonsmittel iſt die Forde⸗ 
rung aufzuſtellen, daß ſämtliche organiſierten 
männlichen Arbelter dafür ſorgen, daß ihre weib⸗ 
lichen Familien Angehörigen den Oxgantjattonen 
der Beruſe, in denen fie bejchäftigt find, beitreten,” 

Frau Thiede = Berlin: Eire gemeinſame 
Organlſatlon ft das Ideal. Die Verhältniſſe 
machen aber häufig getrennte Organlſationen not- 
wendig. Die Organſſatlon der Frauen wird für 
Männer bald brennend werden. Heute beurteilt 
man dle Anträge der Frauen noch immer ſkeptlſch. 
Man denkt, daß ſind ſo fixe Ideen der Frauen, 
mit denen doch nichts zu machen iſt, denn dle 


wollen doch blos heiraten. (Heiterkell.) Aber zum 
Auch die Männer denken! 


Helraten gehören zwei. 


daran. (Heiterkeit.) Ich hoffe, die heutige Debatte 
wird dazu beitragen, die Frauenfrage ernſter zu 
betrachten. : 

Frau Zieh = Hamburg: Die Schwierigkeit 
liegt hauptſüchlich darin, daß die Mädchen die 
Arbeit nur als Durchgangsſtatlon betrachten. Muß 
dann die Frau wieder arbeiten, jo ſchlleßt fie fi 
der Organtjation ſchwer an, well fie aus falſch 
verſtandener Mutterliebe jeden Groſchen für die 
Organiſation für überflüſſig hält. Selbſtverſtänd⸗ 
iſt es, daß wir keine beſonderen Frauenorganiſa⸗ 
tionen, ſondern uns den beſtehenden Organtjationen 
angliedern wollen (Lebhafter Beifall.) 

Nach dem Schlußwort der Referentin wird der 
Zuſatzantrag Ritter angenommen, dann die 
Reſolutlon Tiez und ſchließlich die Reſolution Müller. 
(Schluß des zweiten Tages.) 

— 


Nechtspflege. | 

+ Der Urach der Leipziger Bank. Die 
Verhandlungen find derartig verwickelt und ſchwierig, 
daß es im allgemeinen nicht lohnt, einen ausführ⸗ 
lichen Bericht zu bringen. Die „Thorn. Ztg.“ 
wird jedoch regelmüßig einen Extrakt bringen, damit 
ihre Leſer auf dem Laufenden bleiben. Am 3. 
Verhandlungstage wurden nochmals die Perſonallen 
Exner’s feſtgeſtellt. Er hat 1887 ſeine 
Stellung bei der Leipziger Bank angetreten, wo 
nach Beſtimmung des Aufſichtsrat es ſeine Aufgabe 
fein ſollte, das Kontokorrent welter auszubauen. 
Exner wurde dem Direktor Fliebiger gleichgeſtellt. 
Er bezog 12000 M. Gehalt nebſt 3 v. H. 
Tantleme; ſein Gehalt ſtleg 1900 auf 24 000 M. 
Es bezogen an Tantlemen 1895 Exner 60550 M., 
Fiebiger desgleichen, 1896 Exner 122 865 M., 
Gentzſch 67 015 M., 1897 Exner 156 738 M., 
Gentzſch 85 491 M., 1898 Exner 203 854 M., 
Genßzſch 111193 M., 1899 Exner 229 357 M., 
Genßſch 125104 M., 1900 Exner 167 588 M., 
Gentzſch 100 553 M. Exner war Mitglied ver⸗ 
ſchiedener Aufſichtsrüte ſolcher Geſellſchaften, an 


Zeitung, 


denen bie Leipziger Bank Intereſſe hatte; er hatte 2 


jährlich etwa 20 000 M. aus dieſen Stellungen 
als Aufſichtsratmitglied bezogen. Exner jagt weiter 
aus, er habe von Hauſe aus kein Vermögen gehabt; 
durch ſeine Heirat fei er in den Beſitz einer jähr⸗ 
lichen Rente von 20—30 000 M. gelangt. Er 
habe ſtandesgemüß leben müſſen und 60 000 M. 
jährlich gebraucht, abgeſehen von den Abſchreibungen 
auf ſeinen Effektenbeſitz. 
habe zuletzt 500 bis 800 000 M. betragen. Das 
Vermögen ſeiner Frau habe aus 200 000 M. 
Effekten und 200 000 M. Geſchäftsanteilen be⸗ 
ſtanden. — Auffällig erſcheint, wie der Vor⸗ 
ſitzende erklärt, daß die Abhebung dleſes Depots 


Seln geſamtes Vermögen 


in dle Zeit fällt, wo die Leipziger Bant anfing 


ſchlecht zu ſtehen. 

Es kommt Hierauf die Beteiligung der Lelp⸗ 
ziger Bank an den Gründungen und Umwandlungen 
der Treber⸗Tochter⸗Geſellſchaften und ihre Finan⸗ 
zierung zur Sprache. Oenßz ſch jagt aus, daß es 
üblich geweſen ſei, die Sitzungsprotokolle der Auf⸗ 
ſichtsratsſitungen vorzubereiten. Es habe ſich 
jedoch nur darum gehandelt, diejenigen Ziffern und 
techniſchen Bezeichnungen, die allſeitig eine klare 
Darſtellung, wie ſie in den Konten verteilt waren, 
erhelſchten, vorher feſtzuſtellen, ſelbſtverſtändlich 
unter Zuſtimmung des Auſſichtsrats, während die 
wirklichen Beſchlüſſe und Beſprechungen nachträglich 
eingefügt wurden. Die Protokolle der Revifions- 
figungen des Auſſichtsrats wurden, wie die einer 
ganzen Anzahl von anderen Sitzungen, direkt in 
der Sitzung geſchrieben. — Auch Dr. Flebiger 
muß zugeben, daß während ſeiner Amtsführung 
die Protokolle in der Hauptſache vorbereitet 
worden ſelen. 

Die Verhandlung berührte welter die Reiſe der 
Aufſichtsräte nach Hehelm, die ſich dort über die 
Gewinnung des Graphit Informieren wollten. Der 
Vorſtitzende: Man habe gehört, daß damals 
der fertige Graphit vorher in den Boden gelegt 
worden und, nachdem ſie fort waren, wieder heraus⸗ 
genommen worden ſei. — Exner: es ſtehe nicht 
feft, ob das richtig ſei. — Angeklagte Gentzſch wies 
darauf hin, daß er mit der Korreſpondenzführung 


privater Art, deren Aufbewahrungsort ihm unbe⸗ 
kannt geweſen fel, nicht einverſtanden war und jede 
Sachverſtändige Süß: 


Verantwortung ablehnte. 
find: Die Art und Weiſe, wie das Sekretarlat 
bei der Leipziger Bank eingerichtet, ſel eine ver⸗ 
hängnisvolle geweſen. 5 


+ Graf Püdler wurde von der Straf- 


kammer des Landgerichts in Glogau wegen 
Zerſtörung einer Kleinbahn zu 6 Wochen Ge⸗ 
fängnks verurtellt, fein mitangeklagter Inſpektor 
zu 4 Wochen. 4 Arbeiter wurden freiger 
ſprochen. Graf Pückler erklärte dem Geh. 


Sanitätsrat Dr. Neumann, der den Antrag ger 


ſtellt hatte, ihn auf 6 Wochen zur Beobachtung 
ſeines Geiſteszuſtandes in die Irrenanſtalt zu 


. 


bringen, daß er ihm feinen Kartellträger zuſenden 
werde. Das Gleiche drohte er dem Gerichtshofe. (!) 

Das Urteil im Giftmordprozeß zu El⸗ 
bing, über deſſen Beginn wir berichteten, iſt ge⸗ 
fällt worden. Die Geſchworenen ſprachen die des 


Gattenmordes angeklagte Frau Grabowski 
troß ihres Geſtändnlſſes nur des verſuchten 
Mordes ſchuldig, da die Gutachten der 


Sachverſtändigen darüber auseinander gingen, ob 
der Genuß von Chromſäure im Glühwein oder 
eln anderer Umſtand den Tod des Ehemannes der 
Grabowski herbeigeführt habe. Der Gerichtshof 
erkannte auf 4 Jahre Zuchthaus; der mit 
angeklagte Lehrer Hoffmann wurde von der 
Beſchuldigung der Anſtiſtung zum Morde frei: 
geſprochen und ſofort entlaſſen. 

Achtung, Arbeitgeber! Ein Prinzipal 


hatte es in einer Stadt unterlaſſen, einer ver⸗ 
ſicherungspflichtigen Perſon Marken in deren 
Qultungskarte friſtgerecht einzukleben. Im Laufe 


eines Ren tenverfahrens ergab ſich, daß die in den 
Quittungskarten vorhandenen Beitragsmarken zur 
Erfüllung der Wartezeit nicht ausreſchten. Der 
Rentenanſpruch der verſicherten Perſon wurde des⸗ 
halb in dem Rentenverfahren abgewieſen. Nun⸗ 
mehr nahm die abgewieſene Rentenbewerberin den 
ſüumigen Arbeitgeber vor den ordentlichen Gerichten 
in Anſpruch, indem ſie von ihm die Zahlung 
und Stcherſtellung einer Jahresrente forderte. 
Entsprechend dieſem Klageantrage wurde der ſäumige 
Arbeitgeber auf Grund des $ 823 des B. G. 
zur Zahlung einer laufenden Rente 
verurteilt. 

die jog. alten Kerls beim Militär nehmen 
ſich recht häufig das Recht heraus, die Rekruten zu 
allen möglichen Dienſten zu mißbrauchen und ſie 
nach Laune aus geringfügigen Urſachen zu beſchimpfen 
und zu ſchlagen. Elne rohe Unſitte! Deſſen haben 
ſich auch die Kanontere Drewke und Gremin 
in Danzig ſchuldig gemacht. Die „Danz. Ztg.“ 
berichtet: Die Angeklagten, vor der Militärzeit vor⸗ 
beſtraft, lagen mit 6 Rekruten in einer Stube. 
Wenn ihnen die Rekruten kein Putzzeug geben konnten 
oder ihnen ihre Sachen nicht ſchnell und gut genug 
pupten oder die Rekruten dienſtliche Handlungen 
nach Anſicht der beiden Kameraden nicht gut aus⸗ 
führten, ſo bekamen ſie Prügel mit der Pferdepeitſche, 
mit Lederriemen, anderen gefährlichen Werkzeugen 
oder mit der Hand. Die Rekruten traten vor 
Gericht zwar etwas ſcheu auf, machten aber zum 
tell nicht den Eindruck beſonderer Beſchränktheit. 
Sie ſcheinen ſich auch an die Prügel einigermaßen 
gewöhnt zu haben, denn 2 Rekruten bekundeten auf 
Befragen, daß ihnen die Schläge körperliches Unbe⸗ 
hagen nicht verurſacht hätten. Am 4. Mai hatte 


Rekrut Wendorf einen beſonders unglücklichen 
Tag. Am Vormittag bekam er von Drewke 
mit der Fahrpeitſche Prügel und Nachmittag 


wurde er wieder von Drewke mit einer Sübel⸗ 
laſche derartig über den Kopf geſchlagen, daß der 
Mißhandelte ſeine Beſinn ung verlor und nach dem 
Gutachten des Stabsarztes wegen Gehirnerſchütterung 
bis zum 30 Mai im Lazareth liegen mußte. Wen⸗ 
dorff ſoll ſich nach Angabe des Drewke die Füße 
nicht gewaſchen haben, was den Drewke elgentlich 
garnichts anging, denn er war doch nicht deſſen 
Vorgeſetzter. Nach der eidlichen Ausſage des Wen⸗ 
dorf hatte er ſich aber auch ſchon ſofort nach der 
Beſehlungsausgabe dle Füſſe gewaſchen. Der Ver⸗ 
treter der Anklage beantragte, dieſem ee mpören⸗ 
den Unweſen energiſch zu Leibe zu gehen. 
Die Angeklagten hätten ſich ohne ein Recht eine 
Gewaltherrſchaft über ihre jüngeren Kameraden 
angemaßt und ſie zu perſönlichen Dienſten mißbraucht. 
Wenn dieſe Dienfte nicht genügten, jo folgte Prügel. 
Er beantragte gegen Drewke 9 Monate und gegen 
Gremin 3 Monate 14 Tage Gefängnis. Auf den 
Einwand der Verteidigung, daß die Peitſche zum 
Schlagen beſtimmt jet und deshalb nicht als ges 
fährliches Werkzeug angeſehen werden könne, er⸗ 
wiberte der Ankläger, daß dieſe Peitſche für Pferde 
und nicht für Menſchen da ſel. Das Gericht ver⸗ 
urteilte Drewke zu 4 Monaten und Gremin 
zu 1 Monat Gefängnis. 


Gemeinde-, Schul- und Rirchenweſen. 


00 Bilderſtürmer. Zu St. Johann a. d. 
S. hält die nackte Brunnenfigur auf dem Rathaus⸗ 
platze die ultramontanen Kreiſe in Aufregung. 
Dieſer Tage haben die kath. Geiſtlichen des Kreiſes 
eine Eingabe an das Landratsamt gerichtet. Sie 
lautet: 

Ew. Hochwohlgeboren! 
geſtatten ſich die unterzeichneten kathollſchen 
Pfarrer des Dekanats Saarbrücken folgende Bitte 
vorzutragen. In St. Johann hat auf dem 
Brunnen des Marktplatzes eine vollſtändig un⸗ 
bekleidete männliche Figur Aufſtellung gefunden, 
die das chrlſtliche Sittengeſetz in allergröbſter 
Welje verletzt. Wir wollen nicht leugnen, daß 
es einem gewiegten Kunſtkenner gelingen kann, 
mit Ueberwindung des ſüttlichen Ab⸗ 
ſcheues vor der ekelhaften Nackt⸗ 
heit nur die Kunſt in dieſer Figur zu be⸗ 
wundern. Für die große Menge des Volkes 
aber iſt dieſe Statue ein ſchweres Aergernls. 
Der gewöhnliche Mann ſieht in derſelben einen 
von der Obrigkeit öffentlich ausgeſtellten Frei⸗ 
brief für alle unſittlichen Schauſtellungen. Den 
Frauen und Jungfrauen ſteigt die 
Schamröte auf die Stirn, wenn ſie ge⸗ 
zwungen find, an dieſer abſcheulich nackten Figur 
vorbeizugehen, und dabei noch die unflätigen 
Bemerkungen ſchamloſer Männer hören zu 
müſſen. Und für unſere Kinder iſt dieſe Figur 
geradezu ein Mord ihrer Unſchuld. 
Berufen, das Volk zur Sittlichleit zu erziehen, 
drängt es uns, unſer teffte Entrüſtung über 
dieſes aller Sittlichkeit Hohn ſprechenden Bild⸗ 
werkes Ausdruck zu geben. Wir bitten Ew. 
Hochwohlgeboren veranlaſſen zu wollen, daß dle 
wie zur Verächtlichmachung des Gebotes Gottes 
auf öffentlichem Platze aufgeſtellte Figur von 
dieſer Stelle entfernt werde. 
Lex Heinze! 

00 Für die Haftpflicht der Lehrer hat das 
Oberverwaltungsgericht ene wichtige Entſcheidung 
gefällt. Der Lehrer Bay zu M. Gladbach 
hatte vor einiger Zeit den Primus in ſeiner Klaſſe 
beauftragt, die Federhalter mit den Federn von 
den Schülern einzuſammeln. Als ein Knabe den 
Halter feſthielt, verſuchte der Primus, ihm den 
Halter fortzunehmen, ſtieß ihm dabei die Feder 
ins Auge und zerſtörte ſo zum größten Telle die 
Sehkraft des Auges. Der Vorgang hatte ſich 
ziemlich ſchnell abgeſplelt, als der Lehrer mit dem 
Ordnen von Heften beſchäftigt war. Der Vater 
des verletzten Knaben machte für den Unfall ſeines 
Sohnes den Lehrer verantwortlich und forderte 
eine jährliche Entſchädigung von 600 M. vom 
Tage des Schulaustritts an. Nachdem der Vater 
die Klage eingereicht hatte, erhob aber die könig⸗ 
liche Regierung zu Düſſeldorf zu Gunſten des 
Lehrers den Konflikt, da dem Lehrer die 
Unterlaſſung einer Amtshandlung nicht vorgeworfen 
werden könne. Das Ober⸗Verwaltungsgericht er⸗ 
klärte auch den Konflikt für begründet. Es wurde 
ausgeführt, die Art und Weiſe, wle die Feder⸗ 
halter eingeſammelt wurden, laſſe ſich nicht be⸗ 
mängeln; auch könne nicht angenommen werden, 
daß der Lehrer es an der erforderlichen Auſſicht 
habe fehlen laſſen. 


Ver miſchtes. 


— der Kaifer und das Automobil. Das 
Berliner Höflingblatt, das „Kleine Journal“, 
ſchreibt: Das tragiſche Ende des Herrn Georg von 
Bleichröder hat, wie wir zuverläſſig erfahren, den 
Kaiſer veranlaßt, in entſchiedener Welſe gegen dle 
Automobil⸗Gefahr Stellung zu nehmen. Bereits 
bei den Feſtſplielen in Wiesbaden hat der Kalſer 
dem Bürgermeiſter gegenüber geäußert: Er ſehe das 
Automobil als eine Gefahr für das Leben der 
Menſchen und Tiere an. Die ſtrengſten Verord⸗ 
nungen über die Fahrgeſchwindigkeit jelen erwünſcht. 
Es beſitze der Kalſer ſelbſt mehrere Automobile, 
benütze dieſe aber ſehr ſelten. Selbſtverſtändlich 
habe er nicht die Abſicht, der Automobll⸗Induſtrie, die 


in Deutſchland zu jo kräftigem Aufſchwung gediehen 
iſt, hindernd in den Weg zu treten, glaube aber, 
daß ſich das Pferd noch jo lange als Luxus- und 


Zugtier behaupten werde, bis jede Gefahr bei 
Benutzung eines Automobils ausgeſchloſſen ſeln 
dürfte. 


— Ueber den Unſegen der Entwaldungen 
für die klimatiſchen und landeskulturellen Verhält⸗ 
niſſe Innerrußlands berichtet der deutſche land⸗ 
wirtſchaftliche Sachverſtändige für Rußland an das 
Auswärtige Amt aus dem Gouvernement Kursk. 
Hier verringerte ſich von 1881 bis 1887 der 
Waldbeſtand von rund 405 000 auf rund 367000 
ha. Die Wirkungen dieſer Ent waldungen zeigen 
ſich jetzt in der zunehmenden Dürre. Viele Bäche 
haben früher viel mehr Waſſer gehabt, als jetzt, 
und es ſteht feſt, das zahlreiche Bäche, die jetzt im 
Sommer äußerſt ſeicht find oder völlig austrocknen, 
früher Mühlen getrieben haben. Nachgewieſener⸗ 
maßen tft auch der Grundwaſſerſtand in Niede⸗ 
rungen ſolcher Bäche geſunken. So wurde dem 
Sachverſtändigen im Kreiſe Sſudſha von älteren 
Bauern verjichert, daß damals das Dorf am Bache 
entlang etwa 60 Brunnen beſeſſen habe, wo man 
mit ausgeſtrecktem Arme habe ſchöpfen können. 
Heute hat das Dorf nur 5 Brunnen, und das 
Waſſer befindet ſich in ihnen 2 bis 4 Meter unter 
der Erdoberfläche. Dieſe Senkung des Grund⸗ 
waſſerſtandes dürfte nicht allein daher rühren, daß 
der Waſſerabfluß infolge der Entwaldungen jetzt 
ſchneller in zeitlich weniger ausgeglichenem Maß 
erfolgt, ſondern deutet wohl auch auf eine Ab⸗ 
nahme der atmoſphäriſchen Niederſchläge hin. Ein 
anderes Zeichen für die zunehmende Dürre wird 
darin erblickt, daß die an den alten Handelsſtraßen 
neugepflanzten Weidenbäumchen trotz aller Bemü⸗ 
hungen jetzt ſchwer angehen, wogegen es in früherer 
Zeit gelungen war, dle Straße mit ununterbrochenen 
Baumrelhen zu verſehen. 

— Die Kornmutter. Der Roggen ſteht in 
Blüte. Zwiſchen den ſchlanken Halmen lugt die 
blaue Lieblingsblume Kalſer Wilhelms J. hervor. 
Nach dem llittauiſchen Volksglauben geht zur Blüte⸗ 
zeit die Kornmuhme in dem wogenden Halmen⸗ 
meere umher, um die Saaten vor dem Zertreten 
der Kinder, welche die blauen Blumen gern plücken, 
zu ſchützen. Der Dichter W. Stamm ſagt: 

Es ſchläft die Luft, es weht kein Wind, 
Und dennoch beugen tauſend Aehren 
Bald leiſe ſich und bald geſchwind, 
Als ob ſie freien Willens wären. 

Rings liegt die Flur, ſo ſeltſam ſtumm, 
Gleich einem weiten Heiligtume — 
Das macht, unſichtbar ſchreitet um 
Im Erntefeld die Roggenmuhme. 

Mit ſchwielenharter brauner Hand 
Erteilet fie dem Korn den Segen, 
Wann ſich im heißen Sonnenbrand, 
Beginnt der Blüte Frucht zu regen. 

Wo ſie die Aehren rührt, da qulllt 

Empor die Milch der Mutter Erde 

Ins Körnlein, das es freudig ſchwillt, 

Daß es zum Brot der Menſchen werde. 
Und wo zu ſchmalen Aeckerleln 

Sich tellen die beſäten Brelten, 

Da ſieht man doppelt fie feldein, 

Feldaus der Armen Land durchſchreiten. 
Mein Kind, hab' Du des Kornes acht, 

Zertritt es nicht ob einer Blume — 

Mit ihren großen Augen wacht 

Im Feld die ſtrenge Roggenmuhme. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notir ungen der Danziger Börſe 


Danzig, den 19. Juni 1902. 

Für Gelreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auer 
dem notlrten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact, eis 
Broviftonufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer verg tet 
Weizen per Tonne von 1000 Allogr. 

inländiſch rot 732 703 Gr. 160 — 165 M. 
Roggen per Tonne ven 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht 

tranſito grobkörnig 701 Gr. 101 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
N nn 150-153 Mk. 
eie per 50 Kilogr. Weisen 4,10—4,27½ Mt. 
Roggen» 40,0—75 Mk. « ae 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 674 Gr. 126 Mt. 
Bohnen per Tonne bon 1000 Kilogr. 
inländiſche 145 M. 

Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Berlcht der Bromberger Bandelstammer. 
Bromberg, 19. Juni 1902. 

Weizen 170—174 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Qualttat 130 — 140 Mt, 

Cerſte nach Qualität 120 124 Mk. 

gute Brauwaare ohne Handel 

Futtererdſen 145-158 Mk. 

Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 

Hafer 140—147 Mk., felnſter Über Notiz. 

Der Vorſtand der Brobuctenbörfe. 


Thorner Wartipreife v. Freitag 20. Juni 
Der Markt war gut bejchidt. 


niedr. hoͤchſt. 
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= r * a ro Mexdel su 40 Dj 
umenkohl pro Kopf 10-40 Pfg., Mrrſingkohl pro Kopf 
0-00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 00--00 Pfg., orten 


pro Kopf 00—00 Pf., Salat pro + Köpfchen 10 — . fg, 
Spinat pro Pfd. 10—0 Pia, Veterſiſte pro Pack 0 
Pfg., Schnittlauch pro 2 Bundhen 5 Pfg., Zwiebeln pro Bund 
5—00 Pfg., Mohrrüben wo Bund 5—00 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg. Rettig pro 0 & 0 Pig. 
Meerettig pro Stange 10--25 E Radieschen pro 4 
10-00 Pfg., Gurken Stüd 10—0,60 Schoten 
pro Pfund 00—00 Pfz., grüne Bohnen pro d 
00—00 Pfg., Wachsbohnen pro ie, 09-09 g, el 
pro Pfund 800,90 Pig, Birnen pre ee ace g. 
ie 2 er 3 Ag., Pflaumen = Fr” 
— 4, ta: ren pro Po. 2— 16 Big, Ans 
hannisbeeren pro a 00-00 ig, Himbeeren pro 5 
900 —00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00—0,00 M., Brelpel« 
beeren pro Liter 00—00 M., Wallnüſſe pro Pfd., 
00—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0—00 Pfg., Krebse 
pro Schock 0,00-0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo. 
n Beringe 8 — 8 M. ge 
pro Mande — „ Champ ro M I 
00-00 Wfü., Redhühner Eine 0,00” RE, Selen Stäc 
0,00—0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 . 
pro Pfd. 40- 80 Pfg., Apfelſinen pro Dyb. 80 — 1,90 M. 


Dem geehrten Publikum der Stadt Thorn 
und Umgegend geſtatte ich mir, meine 


Strumpf⸗ u. Sodenfabrit 
(Windſtraße 5, D 

beſtens zu empfehlen. Strümpfe werden auch 
angeſtrickt. — Das Unternehmen hat den Zweck, 
armen auſtändigen Mädchen Beſchäftigung und 
Unterhalt zu 4 . — Diefelben find mit 
Maſchinenarbeit ſehr gut vertraut, jo daß allen 
Anforderungen des Publikums entſprochen 
werden kann. 

Meine Strumpf⸗Fabrik befindet ſich v 
1. April D 1. Etage. 

H. von Slaska. 


Nervenleiden 


Lale Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit 
ch 
ſchwüche 


und erhält in 1 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 

Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 
Porträt-Kunst-Anstalt 

„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 

Fur vorzüglichste, gewissenhatteste Ausführung und natur- 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 

Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


zum 
ver⸗ 


Blähungen, 
Durchfall, Magenſchwäche. 8 
Ucbeſtel packe, Aufftohen, Appell 


ze >> Patienten. ; 
n von mir geheilter dankba rer 
genen 1 Patienten 
in marken frei. 
B. F. Rosenthal, 
Munchen, Bavariaring 33. Ma 
Speelal behandlung Sl 


. 


ihrer künstlerise 


fennrtitel, 1 


22 Expl. dauerhaft g 


Oeffentliche Erklärungl 


Die gefertigte Portrüt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen N 
vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 
zu verzichten. 
Wir lieferu 


für nur 13 Mark 


als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 


(Brustbild) 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 8 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende 8 gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
agen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


nebſt e und Inhaltgverzeichniß. 


Garantirt vollſtändi 
oſtpacket enthalt 25 Expl. dauerhaft brochirt u. be 
ebunden & 40 Pf. Schwarz 4 Co,, Berlin O 14, Annenſtr. 29. 


f Duck und Verlag der Ralsbuchdruderel Ern ſi Lam be cd, für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn, 


Engelswerk 


utlassungen 


Lin 
ſtändige Heilung brachte. 


2003 8. Größter 
nitten & 25 Pf., oder 


in Foohe bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwaarenfabrik mit 
Versand nur an Private. 


Preisliste (4000 Nrn.) umsonst u. franko, 


Ryeumalismus⸗ 


u. Gicht⸗Kranken, theile ich aus 
Dankbarkeit unentgeltlich mit, was 
meiner lieben Mutter nach jahre 
0 8 gräßlichen Schmerzen fofort 


erung und nach kurzer Zeit voll» 


Marie Grünauer, Köchin, 
München, Buttermelcherſir. Hifi; r. 


Möbl. Zimmer 
mit und ohne Penſion zu vermiethen. 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., rechts. 
Bill. bl. imm Wilhelmplat 6, 4 Tr. 


Wohnung, 
Schulſtraße Nr. 11, Erdgeſchoß, 
7 Zimmer und Erkerzimmer nebjt allem 
Zubehör, ſowie Gartennutzung, bisher von 
Herrn Rittmelſter Schoeler bewohnt, Ifi 
don fofort oder fpäter zu vermlethen. 

a Bacheſtr. 17, I 
j gr. fein möbl, Ziunmer v. 1. Juli 
zu verm. 


Bromberger 
2 
halber ſofort oder ſpaͤter zu vermiethen. 


G. Soppart, Bacheſtraße 17. 

Die von Herrn Doktor Birkenthal 
innegehabte 
Wohnung, m 
Breiteſtraße l, ift vom 1. Oktober 
eventl. auch früher zu vermiethen. 

Zu erfragen bel 
erm. Seelig, Breiteftr. 


2 fteundl. nöbl. Zimmer 


m. Balkon u. Klavlerbenutzung von fofort 
zu vermiethen. Gerechteſtr 18/20, 1. 


Ein Laden 


vom 1. Jult zu vermieten bei 
A. Wohlfeil, Schuhmacher fir. 24. 


II, 1 Te. 


